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HEUTE IN DER ZEITUNG Die Freude über die nicht mehr so
richtig erwartete Wahl in den Natio-
nalrat ist Hans Egloff auch am Tag
danach noch im Gesicht geschrieben.
Die Freude, aber auch die Genugtu-
ung. Die SVP-Kantonalpartei hatte im
Frühjahr nicht mehr so richtig auf
den Präsidenten des Zürcher Haus-
eigentümerverbands gesetzt und ihn

auf der Wahlliste schlechter plat-
ziert. Enttäuscht darüber dachte Eg-
loff erst daran, auf die Kandidatur
zu verzichten. Stattdessen kniete er
sich aber in den Wahlkampf. Es hat
sich ausgezahlt. Doch wer ist der

neue Hoffnungsträger des Bezirks
Dietikon? Der 52-jährige Jurist aus
Aesch ist bürgerlich durch und durch
und gilt als konsensorientiert. Er ist
erst der achte Nationalrat aus dem
Limmattal.

Während Egloffs Wahlkampf
Früchte trug, gab es andere Kandida-
ten aus dem Limmattal, die es trotz
grossen Einsatzes nicht nach Bern
schafften. Drei von ihnen, Rosmarie,
Josef Wiederkehr und Dominik
Tiedt, erklären, wie sie ihren Wahl-
kampf erlebten. Alle sind sich einig,
dass es eine intensive, ja anstrengen-
de, aber gleichzeitig eine lohnens-
werte Zeit ist. Noch ist nicht bei allen
drei klar, ob sie in vier Jahren noch-
mals zur Nationalratswahl antreten
werden. Seiten 21 und 23, 29 und 30

VON JÜRG KREBS UND SANDRO ZIMMERLI

Egloff: Bürgerlich, konsensorientiert
Hans Egloff ist erst der achte
Nationalrat aus dem Bezirk Die-
tikon – und derzeit der einzige.
Seine Themen: die Förderung
des Wohneigentums und
die Probleme des Limmattals.

Der neue Nationalrat Hans Egloff
freut sich über seine Wahl. (JK)

Der Dietiker Künstler Bruno Weber
verstarb gestern Montag um 13 Uhr zu
Hause im Kreise seiner Familie, wie
diese mitteilt. Er litt in den letzten
Jahren seines Lebens an Parkinson.
«Ein grosser Verlust für Dietikon und
für Spreitenbach», würdigte René Gu-
belmann, Künstler und Musiker aus
Dietikon, auf Anfrage der az Limmat-
taler Zeitung den Maler und Bildhau-
er. Webers Werk, der Skulpturenpark,
auf der Grenze zwischen Dietikon
und Spreitenbach gelegen, sei Zeuge
der Ideen und der Kreativität Webers.
Auch Dietikons Stadtpräsident
spricht von einem «grossen Verlust
für die Stadt und die Kunstwelt».

Bruno Weber wurde im Jahr 1931 in
Dietikon geboren. Mit 16 Jahren trat
er in die Kunstgewerbeschule Zürich
ein und arbeitete ab 1949 als Litho-
graf bei Orell Füssli. Nach Studien-
reisen durch Italien, Griechenland
und die Tschechoslowakei begann er
vor knapp 50 Jahren mit dem Bau des
Skulpturenparks.

Drachen, Schlangen, Einhörner
Auf dem 20 000 Quadratmeter

grossen Grundstück schuf Weber
Stück für Stück eine Gegenwelt zur
Realität, eine Welt geprägt von fan-
tastischen, farbenfrohen, skurrilen
Figuren: fliegende Drachen, Riesen-
schlangen, Vogelmenschen und Ein-
hörner. Allerdings war die Bautätig-

keit nicht zonenkonform. Eine nach-
trägliche definitive Umzonung des
Areals in eine Spezialzone erfolgte
erst im Jahr 2005.

Wassergarten als Krönung
Zuletzt arbeitete Weber, der im Ap-

ril 2011 mit dem Kulturpreis der Stadt
Dietikon ausgezeichnet wurde, mit
grosser Unterstützung seiner Familie
am Wassergarten, der zur Krönung
seines Schaffens werden soll; die erste
Etappe wird demnächst eingeweiht.

Der gesamte Park wird von We-
bers Familie und von der Bruno-We-
ber-Stiftung gemäss der Mitteilung
der Trauerfamilie weiterentwickelt
und «in seinem Sinn» fertigge-
stellt. Seite 36

VON MATTHIAS KESSLER

Dietikon Familie und Stiftung setzen Arbeit am Skulpturenpark fort

Maler und Bildhauer Bruno
Weber ist 80-jährig gestorben

Bruno Weber in seinem Skulpturenpark oberhalb von Dietikon im April 2005. SUL

Die frischgebackene St. Galler Stän-
derätin Karin Keller-Sutter über-
rascht mit neuen Tönen: Obwohl sie
bisher zum rechten Flügel der FDP
zählte, will sie ihre Partei nun zur
Mitte hin öffnen. Das sagt sie im In-
terview mit der az: «CVP wie auch
BDP sind uns nah.» Keller-Sutters
Wort hat in der FDP Gewicht: Die Re-
gierungsrätin wurde am Sonntag mit
einem Spitzenergebnis in die kleine
Kammer gewählt.

Der stramme Rechtskurs des jet-
zigen FDP-Präsidenten Fulvio Pelli
scheint damit nicht mehr sakro-
sankt. Keller-Sutter will vor allem
bei der Verteidigung des bilateralen
Wegs stark mit den neuen Kräften
kooperieren. «Hier spielt die Mitte
die zentrale Rolle», sagt Keller-Sutter.
In der Krise müsse die Schweiz prag-
matisch politisieren können: «Ideolo-
gie ist da fehl am Platz.»

Eine Spitze gegen die SVP
Als Beispiel nennt Keller-Sutter die

Erweiterung des Steuerabkommens
mit den USA: «Es nützt der Schweiz
nichts, wenn schon im Voraus mit
einem Staatsvertragsreferendum ge-
droht wird», sagt sie. Das ist eine kla-
re Spitze gegen die SVP.

Eine Zusammenarbeit zwischen
der FDP und den Mitteparteien CVP,
BDP und Grünliberale wäre inhalt-
lich durchaus denkbar: Ein Vergleich
der Profile der vier Parteipräsidenten
zeigt, dass die Übereinstimmung zwi-
schen Fulvio Pelli, Hans Grunder,
Christophe Darbellay und Martin
Bäumle beträchtlich ist. (BTU/SER)

Seite 3, Kommentar rechts

Keller-Sutter
setzt auf die Mitte

Die Bergungsarbeiten nach dem Erdbeben
in der Türkei sind schwierig. Seite 20

A bis Z Regierungschef
Erdogan verspricht Hilfe

■ Der Wahltag hat historische
Gewissheiten reihenweise weg-
gepustet: Die Traditionsparteien
CVP und FDP erreichen Tiefst-
werte, SVP-Übervater Christoph
Blocher ist nicht mehr die Num-
mer eins in den eigenen Reihen.
Angesichts solcher Ereignisse
verlaufen die parteiinternen De-
batten um Köpfe und Konzepte
erstaunlich ruhig. – Was nicht
heisst, dass die Debatten aus-
bleiben. In der CVP etwa hofft
der rechte Nationalrat Gerhard
Pfister, Christophe Darbellay
über kurz oder lang als Präsi-
dent beerben zu können. Das
wäre dann die – risikobehaftete
– Neuerfindung der CVP als
Stimme der Konservativen. Im
Freisinn plädiert derweil Karin
Keller-Sutter für die Gegenrich-
tung: Die FDP müsse das rechte
Image abstreifen und sich als
Mittepartei positionieren.

Angesichts der Erfolge von
Grünliberalen und BDP wirkt
die Diskussion um Wesen wie
Zusammensetzung der Mitte
elektrisierend. Tatsächlich aber
ist die penible Verortung jener
Kräfte, die sich nicht zu den Po-
len zählen, über weite Strecken
eine Marketing-Angelegenheit.
In der Sache arbeiten CVP, FDP
und neue Mittegruppierungen
längst schon gut zusammen.
Allfällige Verwerfungen zeigen
sich mindestens ebenso oft in-
nerhalb der einzelnen Parteien
wie entlang der Fraktionslinien.

Realpolitisch relevant ist die
Frage der Mitte-Allianz nur in
einem zentralen Geschäft: der
Zusammensetzung des Bundes-
rates. Bedeutet Keller-Sutters
rhetorische Hinwendung zur
Mitte, dass die FDP Eveline
Widmer-Schlumpf wiederwählt
(wofür Mitte-Links die FDP-Ma-
gistraten bestätigt)? In diesem
entscheidenden Punkt will sich
die St. Galler Ständerätin dann
doch nicht festlegen. Fulvio Pel-
lis Plädoyer für eine Abwahl von
Widmer-Schlumpf vor Augen,
ist diese Zurückhaltung aber
effektiv bereits eine erste Annä-
herung an die neue Mitte.

Ab in die Mitte

gieri.cavelty@azmedien.ch

Kommentar
von Gieri Cavelty

Der frühere deutsche Aussenminister
und Vizekanzler Joschka Fischer be-
kannte sich am 8. Aargauer Manage-
ment Roundtable in Baden gestern
Abend als «Freund der Schweiz» und
unerschütterlicher Europa-Optimist.
Der gut gelaunte Ex-Politiker kriti-
sierte Christoph Blocher und seine
SVP scharf. «Ich finde die Migrations-
debatte etwas schräg», so Fischer bei
seinem Besuch in der Schweiz. «Wir
brauchen mehr Zuwanderung, nicht
weniger», so der 63-Jährige mit Hin-
weis auf die Überalterung in Europa.
«Die aktuelle Eurozonen-Krise be-
trifft auch die Schweiz», warnte Fi-
scher vor falscher Schadenfreude.
Und weiter: «Wenn die EU ein Staa-
tenbund bleibt, fällt sie auseinan-
der.» Joschka Fischer hofft, dass die
Europäische Union den Schritt in
Richtung politischer Union wage, um
damit auch die aktuelle Krise zu
überstehen. (CHN) Seite 12

«Eurokrise betrifft
auch Schweiz» 
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